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Diakonissenhaus Bern. Chalet Belvoir, Schänzlistraese 25.

Ober unten in ber f&offtube, bie Oag unb Stacht unfer ein»

3tger ilnterfunftsraum roar? Stiebt einmal nebenan in ber

Slltjungfermoobnung mufet bu bid) berumbrüden!"
„SIber iefet, ba uns bas ganäe obere Stodroerf gebort,

oerlangft bu oon mir Stillftanb!"
„Stenn man bas Saus, nidjt bas Senatorbaus meine

id), fondent bas Saus feines Sehens, bas einem oom Sdjidfal
3ugeroiefen rourbe, ausgefüllt bat, bann ift es bodj roobl an
ber 3eit, ©uft, fidj roenigftens 3u fragen, ob man es nun
genug feilt laffen unb mit beut ,Aufrieben!' anfangen foil."

„Sunbertmal bab' id) mid) banadj gefragt."
,,XInb bie dntroori?"
„Steidjt nidjt!"
„Ou roillft —"
„Slufftoden! Ods Senatorbaus, bas an allen ©den unb

©nben 31t eng ift. Oie SBerfftatt mufe tn ben 3ioeiten Stod.
<5ragt fid) nur, ob ber Rrempel bie Soften roert ift, ober
ob's beffer ift, bie gan3e fjlidfdjufterei auf3iigeben? Slber

bab es ein unroilrbiger 3uftanb für mid) ift, mit meinem

Sdjreiber in einem Siaum 30 fifeen, eine Strbeitsftätte 3U be«

fifeen, an beren Our ein'Sdjilb lügt: Srioatfontor. Oas
fragt fid) nidjt. Sllfo aufftoden. Oas Senatorbaus oon ef»e=

mais, Unb unfer Sebensbaus. Oenn audi bies ift 3u eng

getoorben. Studj bies löfet fid) aufftoden. SBenn bie ©runb«

mauern ftar! genug ba3U gelegt tourbett. Unb bas finb fie.

Seftimmt bei mir. Unb hoffentlich aud) bei bir!"
„Salt ein, ©uft!"
„Oa haben toir's alfo enblidj, bas Sßort, bas idj fd)on

hundertmal oon bir börte, obgleich bu es bisher nod) nicht

ausgebrochen baft, bas jyrauemoort: Sis hierher unb nidjt
weiter!"

„Stein, ©uft, id) will nidjt, bab bu an bent gegen«

Oen fiefern ber „Serner Sßodje" ift bas Serner Oiafo«
niffenbaus nichts Unbefanntes. frühere 3afergange ber id)«

teten in 2Bort unb Silb über beffen ©ntftefeung, ©nitoidlung
unb fegensreidjes Sßirfen. Seit unferem lebten Seridjt bat
fid) allerdings fein 2Bir!ungsfreis nod) erweitert, ift bie

3abl ber gegrünbeten ober übernommenen Käufer nod)

gröber getoorben, bat aber glüdlidjerweife aud) bie Sdjar
ber Scbroeftern bedeutend 3ugenomnten. ©s finb ihrer nun
mehr als 1000.

Seute ift es uns ein freubiges Sebürfnis, oon ber

Subelfeier su ersählen. bie bas Semer Oialoniffen«

„SBarum in aller Stell alfo foil id) langfamer geben?"

„Steil jeber SJtenfdj tn einem Oeben eigentlich nur einen

Sebensfdjritt auftoärts ntadjen barf. Ou aber baft fdjon
brei, oier über beinen Santoffelmadjeroater btnausgetan."

„S3er bat mir bie 3abl ber Schritte über meine Ser«

fünft hinaus 3U erlauben? 2Ber befifet bas Sîedjt, 3U be«

ftimmen: ,Sis hierher, ©uft, unb nicht weiter!'? 2Ber?

SReine eingeborene 3raft."
„Sludj beitte 5traft."
„dudj ...?"
„3a, ©uft, nidjt nur beine Straft."
„2Ber aufeer ihr? 2Bas fonft?"
Stifeldjen febtoieg.

Sticht weil ©uft fie überzeugt hatte. Sticht weil lie fid)

ihm gegenüber im Unredjt mufete. Sondern weil bie Spradje
fie im Stidj liefe. (gortfefeung folgt.)

„Stein, ©uft."

toärtigen Qflecf fiebert

bleibft. Sßofel aber loün«

fefee — nidjt: Oerlange!

— münfefee ich, bafe bu

naefe unb nad) langfamer,
bafe bu üorfiefettger, bafe

bu gufriebener, bafe bu,

banïbarer al§ biêfeer, auf
bem eingebogenen Stege

roeitergefeft."

„ßufrieben Sin ich.

Iber banfbar? Stem?
Sides toaS mein ift, feabe

id) burefe eigne lîraft er«

rungen. SldeS, inaS id)

befifee, feabe id) gegen ben

Stiden ber Stabt aus bem

SticfetS erfefeaffen. Sor«

fidjtiger? Sticfet einen ein«

gigen neuen Steg feabe iefe

ofene reifltcfee lleberlegung
betreten. Stie baS ©rgebniS

beioeift. Ober feabe iefe $efet=

tritte gemaefet? Sin iefe ge=

ftraucfeelt? §abe iefe jemals
gurüdgefeen muffen, weil iefe

einen falfcfeen Steg mäfelte?"
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Diâoiiisseiiliims Ijern. Cdâlet lîelvair, LokÄmgistrssse 25.

Oder unten in der Hofstube, die Tag und Nacht unser ein-

zigcr Unterkunftsraum war? Nicht einmal nebenan in der

Altjungfernwohnung mußt du dich herumdrücken!"
„Aber jetzt, da uns das ganze obere Stockwerk gehört,

verlangst du von mir Stillstand!"
„Wenn man das Haus, nicht das Senatorhaus meine

ich, sondern das Haus seines Lebens, das einem vom Schicksal

zugewiesen wurde, ausgefüllt hat, dann ist es doch wohl an
der Zeit, Eust, sich wenigstens zu fragen, ob man es nun
genug seilt lassen und mit dem -Zufrieden!' anfangen soll."

„Hundertmal hab' ich mich danach gefragt."
„Und die Antwort?"
„Reicht nicht!"
„Du willst
„Aufstocken! Das Senatorhaus, das an allen Ecken und

Enden zu eng ist. Die Werkstatt mutz in den zweiten Stock.

Fragt sich nur, ob der Krempel die Kosten wert ist, oder
ob's besser ist, die ganze Flickschusterei aufzugeben? Aber
daß es ein unwürdiger Zustand für mich ist, mit meinein

Schreiber in einem Raum zu sitzen, eine Arbeitsstätte zu be-

sitzen, an deren Tür ein Schild lügt: Privatkontor. Das
fragt sich nicht. Also aufstocken. Das Senatorhaus von ehe-

tnals. Und unser Lebenshaus. Denn auch dies ist zu eng

geworden. Auch dies lätzt sich aufstocken. Wenn die Grund-
mauern stark genug dazu gelegt wurden. Und das sind sie.

Bestimmt bei mir. Und hoffentlich auch bei dir!"
„Halt ein, Gust!"
„Da haben wir's also endlich, das Wort, das ich schon

hundertmal von dir hörte, obgleich du es bisher noch nicht
ausgesprochen hast, das Frauenwort: Bis hierher und nicht

weiter!"
„Nein, Eust, ich will nicht, datz du an dem gegen-

Den Lesern der „Berner Woche" ist das Berner Diako-
nissenhaus nichts Unbekanntes. Frühere Jahrgänge bench-
teten in Wort und Bild über dessen Entstehung, Entwicklung
und segensreiches Wirken. Seit unserem letzten Bericht hat
sich allerdings sein Wirkungskreis noch erweitert, ist die

Zahl der gegründeten oder übernommenen Häuser noch

größer geworden, hat aber glücklicherweise auch die Schar
der Schwestern bedeutend zugenommen. Es sind ihrer nun
mehr als 1000.

Heute ist es uns ein freudiges Bedürfnis, von der

Jubelfeier zu erzählen, die das Berner Diakonissen-

„Warum in aller Welt also soll ich langsamer gehen?"

„Weil jeder Mensch in einem Leben eigentlich nur einen

Lebensschritt aufwärts machen darf. Du aber hast schon

drei, vier über deinen Pantoffelmachervater hinausgetan."

„Wer hat mir die Zahl der Schritte über meine Her-
kunft hinaus zu erlauben? Wer besitzt das Recht, zu be-

stimmen: ,Bis hierher, Gust, und nicht weiter!'? Wer?
Meine eingeborene Kraft."

„Auch deine Kraft."
„Auch ...?"
„Ja, Eust, nicht nur deine Kraft."
„Wer außer ihr? Was sonst?"
Rikelchen schwieg.

Nicht weil Gust sie überzeugt hatte. Nicht weil sie sich

ihm gegenüber im Unrecht wußte. Sondern weil die Sprache
sie im Stich ließ. (Fortsetzung folgt.)

„Nein, Eust."

wärtigen Fleck stehen

bleibst. Wohl aber wün-
sche — nicht: verlange!
— wünsche ich, daß du

nach und nach langsamer,
daß du vorsichtiger, daß

du zufriedener, daß du,

dankbarer als bisher, auf
dem eingeschlagenen Wege

weitergehst."

„Zufrieden? Bin ich.

Aber dankbar? Wem?
Alles was mein ist, habe

ich durch eigne Kraft er-

rungen. Alles, was ich

besitze, habe ich gegen den

Willen der Stadt aus dem

Nichts erschaffen. Vor-
sichliger? Nicht einen ein-

zigen neuen Weg habe ich

ohne reifliche Ueberlegung
betreten. Wie das Ergebnis
beweist. Oder habe ich Fehl-
tritte gemacht? Bin ich ge-

strauchelt? Habe ich jemals
zurückgehen müssen, weil ich

einen falschen Weg wählte?"
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[jaus am 27. 3uti artläfelid) feines
90jäf)rigen Seftefeens auf bem
Stumenberg beging. Der SB I u
menberg auf bei* Schätt3lifeöhe
ift ein (veîiulaii oon jeïtener ©ig»
nung. Die gefchmadooll angeleg»
ten, peinlich forgfältig gepflegten
©arten prangen ben ganjen Sont»
mer burci) in reicfeftem Slumen»
fcf)muet, unb bie burd) ben Se»
fud) ber SBeltür^enfonferens
riibmlid) beïannten Slumenberg»
terraffen bieten an Haren Dagen
einen fjerrlicfjen SIusblicE auf bie
üllpen.

©in fold) Harer Dag tnar ber
27. 3uli, an roeldjem fid) bie offi»
3ieII ©elabenen einfanben: SJ3er=

treter firdjtidjer unb roelftidjer SBe=

hörben, theoIogifd)er fjafultäten.
Delegierte oerroanbter Rorpora»
tionen, sahlreicfee ©eiftlidje u. a. in.
(Sefonbere feiern für Schroeftern,
greunbe unb Sngeftellte mürben
an anbern Dagen abgebalten.)
Der erfte Deil ber geier fanb in ber prächtig gefdfmüdten
Rapelle ftatt. ©r bot neben gebiegenen ©hören unb 3m
ftrumentatoorträgen mufifbegabter Schroeftern manche treffe
liehen Seben unb 2tn|prachen. 211s erfter fprad) ber Di»
reftionspräfibent, 5 err Sfarrer Dürrenmatt, ©r
begrüßte bie 9Inroefenben unb gab hierauf einen Ueberbliü
über bas Diaïomffenroerï Sern, oon feinen Beinen '21m
fangen roeg bis 3U ber geroaltigen Susbe'hnung in ber ©egen»
mart, ©r liefe bas Sitb ber djarafterooilen ©rünber neu
aufleben unb fefete manchen Zuhörer burch Sennen all ber
oerfchiebenartigen ©ebiete, auf roeldfen Serner Diaîontffen
arbeiten, in helles ©rftaunen. .ôerr'Seïtor <5ret), ber
unermübliche, erfolgreiche görberer be,r Diafoniffenfadje, be»

tonte, bafe bas Serner Diafoniffenfeaus bem Staat grofee
Saften abnehme unb in 3n?titutionen arbeite, bie non ©e»

meinben, Staat unb Srioaten fuboentioniert feien, roobei
es aber felber bie Serforgung ber Scbroefiem trage, Derr
Dr. Sub o If oon Dan ei, als Sertreter bes Spnobal»
rates unb ber Si)bed=5tirehgemeinbe, nannte bas fjfeft „bas
iMt ber 1000 Schroeftern". ©r erinnert fid) nod) an bie
erfte oon Sroäulein Sophie oon SBurftemberger, ber ©rün»
berin, ausgebilbete Diafoniffe, an S d) roe ft er 9ft arg rit
Sdfeibegger. £> e r r © e m einher at Steiger ftellte

Buchegg" in Muri bei Bern (Johanna von Sinner-Stiftung)

Spital Riggisberg.

feft, bafe bie Sefeörben fid) ber grofeen Serbienfte bes Diato»
niffenhaufes um bie öffentliche SBofetfahrt ooll beroufet feien
unb heute roeniger benn ie auf bie SBerïe ber prioaten
©baritas oer3id)ten fönnten.

©rüfee überbrachten |>err Sfarrer Senber als Ser»
treter bes Raifernroerther Serbanbes; Jöerr Starrer Safen
Dom Rranïenhaus Seumünfter unb als Sertreter ber übrigen
Diafoniffenhäufer ber beutfefeen Sd)roei3; Derr ©bmonb
Soiffier oom 9ftutterhaus St. £oup; ôerr ißrofeffor 9fti»
djaelis oon ber tfeeologifcfeen gatultät Sern („bie feunbert»
jährige fjatultät grüfet bas neunsigjährige Diaïoniffenhaus"),
unb £err Starrer üftojon, ber ben erften Deil ber freier
befchlofe.

Seim 3mbife im erweiterten Speifefaalbau bes Üftuffer»
haufes oerriet nod) manches oon Sfarrern, Seiten ober
anbern greunben gefprochene SSort bie grofee Sebeutung
bes Diaïoniffenroerfes, bie aufrichtige Serehrung, bie lanb»
auf unb »ab ben Schroeftern unb ber Seifung gesollt roirb
unb ben Danï, ber in unge3ählten £>er3en für biejenigen
glüht, bie ihr £eben in felbftlofem Dienfte am Sächften hin»
geben. „Durch bie Sehet» unb • Staubroolfe unferer 3eit,
mitten im betäubenben £ärm unferer Sage burd)roanbert
bie unfeheinbare, ftille Srmee ber Stauen in ber nüchternen

Schroefterntracht, ohne beBaubernbe So»
mantit, aber ftarf in ber iEBaferheit, rein
in ber Siebe, bie erfchütterte SBelt unb
ftärtt ben ©tauben berer, bie bas .£>eit

oon 3efus erwarten. Die Diafoniffen finb
bie SBagemutigen, bie alles auf eine Starte
gefefet, bie Srüde hinter fich abgebrochen
unb ihr Sehen als ©infafe geopfert haben."

,,©ott hat bem Daufe albeit roofet aus»
gerüftete £eiter gefdjentt unb burd) fie bas
ÏBerf gefegnet. ©r hat oieler Sreunbe
Danb aufgetan für bas ÏBerf; aber am
herrlichften hat er fid) offenbart im 993er»

ben ber S<broefternfd)aft. 993ur3eln unb
ffrrud)t3roeige bes geroaltigen Saumes, in
beffen Schatten fo oiele 3uflud)t gefunben,
aus beffen grünem Dome bas £ob ©ottes
Dag unb Sacht, erfdfallt, finb bie Schroe»

ftern. 3n ber richtigen ©rfenntnis feiner
Sebeutung haben fie fich an bas 993erï

hingegeben. 9ftit Sienenfteife bauen fie

Ar. 32 OIC

Haus am 27. Juli anläßlich seines

S0jährigen Bestehens auf dem
Blumenberg beging. Der Blu-
menberg auf der Schänzlihöhe
ist ein Festplatz von feltener Eig-
nung. Die geschmackvoll angeleg-
ten, peinlich sorgfältig gepflegten
Gärten prangen den ganzen Som-
mer durch in reichstem Blumen-
schmuck, und die durch den Be-
such der Weltkirchenkonferenz
rühmlich bekannten Blumenberg-
terrassen bieten an klaren Tagen
einen herrlichen Ausblick auf die
Alpen.

Ein solch klarer Tag war der
27. Juli, an welchem sich die offi-
zielt Geladenen einfandem Ver-
treter kirchlicher und weltlicher Be-
Horden, theologischer Fakultäten.
Delegierte verwandter Korpora-
tionen, zahlreiche Geistliche u. a. m.
(Besondere Feiern für Schwestern,
Freunde und Angestellte wurden
an andern Tagen abgehalten.)
Der erste Teil der Feier fand in der prächtig geschmückten
Kapelle statt. Er bot neben gediegenen Chören und In-
strumentalvorträgen musikbegabter Schwestern manche treff-
lichen Reden und Ansprachen. Als erster sprach der Di-
rektionspräsident, Herr Pfarrer Dürrenmatt. Er
begrüßte die Anwesenden und gab hierauf einen Ueberblick
über das Diakonissenwerk Bern, von seinen kleinen An-
fangen weg bis zu der gewaltigen Ausdehnung in der Gegen-
wart. Er ließ das Bild der charaktervollen Gründer neu
aufleben und setzte manchen Zuhörer durch Nennen all der
verschiedenartigen Gebiete, auf welchen Berner Diakonissen
arbeiten, in Helles Erstaunen. HerrRektor Frey, der
unermüdliche, erfolgreiche Förderer de,r Diakonissensache, be-
tonte, daß das Berner Diakonissenhaus dem Staat große
Lasten abnehme und in Institutionen arbeite, die von Ee-
meinden, Staat und Privaten subventioniert seien, wobei
es aber selber die Versorgung der Schwestern trage. Herr
Dr. Rudolf von Tavel, als Vertreter des Synodal-
rates und der Nydeck-Kirchgemeinde, nannte das Fest „das
Fest der 1000 Schwestern". Er erinnert sich noch an die
erste von Fräulein Sophie von Wurstemberger, der Grün-
denn, ausgebildete Diakonisse, an Schwester Margrit
S ch eidegge r. Herr Gemeinderat Steiger stellte

LuàeZZ" in Nuri kei Lern (lokuQiaa vor» 8ii»iiei'8tikturiA)

chiitU kiMsberZ.

fest, daß die Behörden sich der großen Verdienste des Diako-
nissenhauses um die öffentliche Wohlfahrt voll bewußt seien
und heute weniger denn je auf die Werke der privaten
Chantas verzichten könnten.

Grüße überbrachten Herr Pfarrer Bender als Ver-
treter des Kaisernwerther Verbandes! Herr Pfarrer Nahn
vom Krankenhaus Neumünster und als Vertreter der übrigen
Diakonissenhäuser der deutschen Schweiz? Herr Edmond
Boissier vom Mutterhaus St. Loup? Herr Professor Mi-
chaelis von der theologischen Fakultät Bern („die hundert-
jährige Fakultät grüßt das neunzigjährige Diakonissenhaus"),
und Herr Pfarrer Mojon, der den ersten Teil der Feier
beschloß.

Beim Imbiß im erweiterten Speisesaalbau des Mutter-
Hauses verriet noch manches von Pfarrern, Aerzten oder
andern Freunden gesprochene Wort die große Bedeutung
des Diakonissenwerkes, die aufrichtige Verehrung, die land-
auf und -ab den Schwestern und der Leitung gezollt wird
und den Dank, der in ungezählten Herzen für diejenigen
glüht, die ihr Leben in selbstlosem Dienste am Nächsten hin-
geben. „Durch die Nebel- und > Staubwolke unserer Zeit,
mitten im betäubenden Lärm unserer Tage durchwandert
die unscheinbare, stille Armee der Frauen in der nüchternen

Schwesterntracht, ohne bezaubernde Ro-
mantik, aber stark in der Wahrheit, rein
in der Liebe, die erschütterte Welt und
stärkt den Glauben derer, die das Heil
von Jesus erwarten. Die Diakonissen sind
die Wagemutigen, die alles auf eine Karte
gesetzt, die Brücke hinter sich abgebrochen
und ihr Leben als Einsatz geopfert haben."

„Gott hat dem Hause allzeit wohl aus-
gerüstete Leiter geschenkt und durch sie das
Werk gesegnet. Er hat vieler Freunde
Hand aufgetan für das Werk? aber am
herrlichsten hat er sich offenbart im Wer-
den der Schwesternschaft. Wurzeln und
Fruchtzweige des gewaltigen Baumes, in
dessen Schatten so viele Zuflucht gefunden,
aus dessen grünem Dome das Lob Gottes
Tag und Nacht erschallt, sind die Schwe-
stern. In der richtigen Erkenntnis seiner

Bedeutung haben sie sich an das Werk
hingegeben. Mit Bienenfleiß bauen sie
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felber baran, urtb ffiott hat ihre Arbeit unb ihr Seien über
alles Segreifen hinaus mit ©rfotg geïront."

Solche fcbönen SBorte fdfentt Subotf won Daoet ben
Schmettern in ber prächtigen Sebent» unb greftfdjrift, bie er
bem Serner Diatoniffenftaus auf bie geier feines 90jährigen
Seftehens roibniete. M. B.

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 6

© t e 113 e r I e 6 n i f f e.

Sehnten mir bie .Starte 3ur Joanb, fo fehen mir, roie
bie Sjoie in einem unförmigen Sedjted .aus ber Vinie un»
ferer Sorbgreit3e ins fransöfifhe ©ebiet oorbringt. Stahe
ber äufeerften rechten CScîe biefes Sorfprungs oerlief bie
frühere beutfd)=fran3öfif(be ©emarfung 3'roifchen Sfeiterftaufen
(1 Kilometer oon ber S<hroei3ergren3e) unb Sécfteft) (500
Steter) in nörblidjer Siddung gegen bas ©Ifaft. Der Drei»
länberftein im SBalbe non Seurneoéfin roar uns eine be»

tannic ©de. Der Varginiipfel toieberum, buret) fdmitten oon
ber internationalen Strafte Sfetterhaujen=£ttenborf, bringt
roie ein fchmaler Darm, etwa in ber Sreite Dom Sittoria»
ptaft bis 3um 3eitgloden, 2 Kilometer roeit in bas ehe»

malige Rriegsgebict oor. 2Bie oft ift es im Saufe ber
Satire oorgetommen, baft unfere Satrouillen gleichseitig mit
Deutfchen unb Sran3ofen fich unterhielten, roobei bie beiben
©egner fidj gegenteilig ruhig betrachten tonnten. Sie hatten
nicht 3U befürchten, niebergefd>offen 3U roerben, ba 3iuifdjen
ihnen unfer fhmate neutrale Varginsipfel tag. Die gront,
bie oon unferer Oörense über bie Sogefen, Champagne,
Somme unb Srkmbern als ununterbrochene Vinie bis 3ur
Sorbfee fich behnte, lehnte fid) genau an bie nörblid)e ©de
biefes 3ipfets an. Unfere bortige Sdjitbioadje Sir. 2, bie
befanntefte unb intereffantefte im gaigen Sd)roei3erlanb, fab
mit beut tinïen îtuge in bie fransöfifchen, mit bent red)ten
in beutfdje Schüftengräben! St is Dedung im Odile einer
Sefd)ieftung biente ein Stodhaus. ©an3 in ber Siähe ftanb
eine burch iSombarbement oom 13. Cttober 1914 3er»
feftoffene Sarade, toeiter unten ragten bie Siuinen ber oon
ben ijraigofen in Sranb geftedten Sargmühle, aud) Spar»
hof geheiften, in bas „Siemanbslanb". Stuf biefent Sauern»
gut foil fid) ein Viebesbrama abgefpiett haben, bas 311 oer»
nehmen uns Solbaten oon gans befonberem Sntereffe mar.
©s foil ein fdjtoegerifcfter SBehrpfiichtiger auf bem .§ofe ge=
arbeitet haben. 2Benn auch nur ein paar Schritte oon feiner
Seimat tocg, befanb er fid) halt bod) im Sustanb. Statt
bem allgemeinen Stobilmad)ungsbefel)l in ben erfteit ütuguft»
tagen Sfolge 311 Iciften, entfhtoft er fid) 311m Serbleiben, um,
lueil er auf bie ftübfhe Sauerntodjter ein Stuge getoorfen
hatte, feine Viebfte oor ©rensoerteftung 3U fdjüften. ©in
guter „JJreunb" oerriet ihn nun beim Rommanbanten einer
Compagnie bes Satailtons 30 (bas ja mit unferm 28 immer
auf gutem fjufte ftanb). Stau rouftte es ein3urid)ten, ben
Stenn über bie ©ren3e 311 Iodcn unb bingfeft 311 machen.
Die Viebe 3U feinem Sîâbd)en faut ihm teuer 31t ftehen. 2Bie
fo oft im Sehen, hat hier unferm jungen Vanbsmann bie
tiidifdje ©iferfud)t eines Sebenbu'hlers bas Stäbchen unb
eine 3eitlang aud) bie Freiheit geraubt.

Sedjts anfdjlieftertb an betagtes Satailton 30, in beffeit
Sereid) biefer Sorfatt paffierte, hatte bas Stabtbataillon
bett 9tbfd)nitt oon ben Seen füblid) Sonfol über Senblin»
court bis 311m einfprhtgenben Rnie füblid) ber Strafte
Senblincourt»Vuffenborf 311 übernehmen. 3n biefe Sufgabe
teilten fid) ablöfungstocife 3ioei Rompagnien, toährenb bie
beiben anbern mit Deilen bes fchon ermähnten Satailtons 30
in Senbtincourt in Starmauartieren untergebradjt mürben.

3m ©egenfaft 3um eben oertaffenen Steujoufe begegnete
man hier roieber unfrèunblichen ©efichtern, es mürbe fogar
an einseinen Crien ber Räumung ber Scheunen 2Biberftanb
geleiftet, fobaft mit fanfter ©cmalt nachgeholfen roerben
muftte.

Stich traf es mit einem <i>alb3ug als fetbftänbigen
Soften an einen SJalbroeg bei Suntt 440 3roifd)en Sonfol
unb Senblincourt. 3eftt rouftte man, 1003U mir in ber
Uniform ftedten. ©rinnerungen aus ben Rnabenjaftren, aus
ben Rar! Stap unb Veberftrumpf Süihem mürben tebenbig,
roie roir nachts im buntten 2Batb am Vagerfeuer faften.
Unmittelbar oor uns, genau beim ©rensoertauf, roar ber

Sfab oerfperrt unb 31t einer tieinen Stellung hergerichtet
roorben. Iiis bie romantifd)fte aller Unterfünfte biente eine

niebere <5ütte aus Soften unb Dannenreifig. 9Iuf bem Drei»
gefielt über bem Vagerfeuer brobette bas Staffer, aus bem
roir Dee 3U mad)en fueftten. greunblicfterroeife hatten unfere
Sorgänger ben Deebeutet bagetaffen. ©r roar aber fchon
fo oft ausgetocht, baft bas ©etränt nur einen Sdjein oon
garbe betam, troft ftunbentangem Rochen. Sidjtsbefto»
roeniger fchmedte uns biefes ausge3eichnet, roir oerroanbelten
bie gtüffigteit eben in ©rogg! ©efdjtafen haben bie meiften
nicht Diel; wegen ben Sumpfmüden, fogenannte „Scbnat»
fen", roar and) ber 9lid)traucher über bas Serbrennen eines

Stumpens froh. Son Stülhaufen ober Seifort her hallte
©efchüftbonner, im Untert)ol3 rafchette es, Räu3e tieften ihr
unheimlidjes Sieb ertönen, tur3 unb gut, es roar eine inter»
effante, mit Spannungen gelabene unb oor altem „arbeits»
reiche" Sacht. 5IIIe 9tugenblide fah bie DoppeIfd)itbroad)e
im Dunfet ber Dannen etroas „Serbäd)tiges" ober meinte
heranfchteichenbe Dritte 3U hören, fpannte ben Dahn unb
rief ihr martialifdjes „2Bad)c heraus!". 3n roeniger als
einer Sîinute roar bie Stellung befeftt, bie erroartungs»
ootte Shantafié gautette ben Sinnen oerftedte ©efahren
oor unb meine Vente erwarteten bas Rommanbo „geuer!".
9Iber fdjliefttid) hieft es Seroen beroahren unb es nicfjt 311

einer unbebad)ten ©reit3oerIeftung tommen Iaffen. 9tls
Softendief lam id) roäftrenb ber Sacht nie aus ber 9Iuf»

regung heraus unb befonbers bie atl3U Sengftlicften roitterten
hinter jebem ©eräufd), bem Saufcften ber Saumroipfel unb
bem Seroegen ber Dannenäfte irgenb einen böfen, heim»
tiidifchen „Seittb". Sei ben Sadjbarpoften toar es nid)i
anbers, unb manch' unfehutbige Danne betam aus bent

Crbounansgcroe'hr eins aufgepfeffert. So rourbe roenigftens
niemanb bie 3eit 3U lang, bie ununterbrochenen Sufe ,,£>alt,
roer ba!" unb „2Bad)e heraus!" hielt uns bie ganse Sacht
munter. Stöglid) mar es natürlich fdjon, baft oereinselte
beutfehe ober fran3öfifd)e Sachtpatrouillen ben bequemen
Vargiit3ipfel als 2tb!ür3ung benüftt haben. Sei bem fehr
bichten S3alb unb ben oerhältnismäftig bünne'n Softierungen
auf unferer Seite lieft fich bie Sache fd)on „breben". Später
ift foldjen ©etüften burd) ©rftellen eines hohen Drabt3aunes
ber Sieget gefdjoben roorben. Die Deutfcften hatten ben

ihrigen für eiroaige Deferteure in bie atl3U nahe Schroeis

fogar unter Startftrom gefeftt.

3^ roar froh, als bie Dämmerung anbrad) unb bie

Söget 311 pfeifen anfingen. Der 3ioeite Sonntag im Selbe

30g herauf unb oerhieft roieber einen Dag 00II Sonnenftheitt
unb S3ärme. Som Courier erbaten roir frifdjen Dee,

madjten fo gut es ging Doilette, ftetlten bas „Rantonne»
ment" in Orbnung unb taufchten ben fernen, aus brei Vän»
beim 3ufammentlingenben ©loden, bie feierlich 3Utn ©ebet
an ben Venter aller Sd)idfale mahnten. 9Iuf unferm ein»

famen Soften roar es ftill geworben, jeber hing feinen eigenen
©ebanteu nah- Orür bie hinten Iiegenben Druppcn hielt
unfer Çelbprebiger Hauptmann Sfifter, Starrer an ber

Semer Sautustirdie, ben erften getbgottesbienft ab. Sie»

ttianb, roeber Offiäier noh <SoIbat, hat babei gefehlt, unb
roie mir Deilnehmer fpäter fügten, habe es oieten feuht
in ben 2tugen gefhimmert. Stertroürbig, baft ber Stenfh
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selber daran, und Gott hat ihre Arbeit und ihr Beten über
alles Begreifen hinaus mit Erfolg gekrönt."

Solche schönen Worte schenkt Rudolf von Tavel den
Schwestern in der prächtigen Gedenk- und Festschrift, die er
dem Berner Diakonissenhaus auf die Feier seines 90jährigen
Bestehens widmete. !K. k.

Das 8ìaà8atai8oii 28 anno 1914.
(Zürn 20. .laiirestaA cler Mobilisation.)
Von Oetor dünnsten. 6

Grenzerlebnisse.
Nehmen wir die Karte zur Hand, so sehen wir, wie

die Ajoie in einem unförmigen Rechteck aus der Linie un-
serer Nordgrenze ins französische Gebiet vordringt. Nahe
der äußersten rechten Ecke dieses Vorsprungs verlief die
frühere deutsch-französische Gemarkung zwischen Pfetterhausen
(1 Kilometer von der Schweizergrenze) und Rêchesy (500
Meter) in nördlicher Richtung gegen das Elsaß. Der Drei-
länderstein im Walde von Veurnevêsin war uns eine be-
kannte Ecke. Der Larginzipfel wiederum, durchschnitten von
der internationalen Straße Pfetterhausen-Ottendorf, dringt
wie ein schmaler Darm, etwa in der Breite vom Viktoria-
platz bis zum Zeitglocken, 2 Kilometer weit in das ehe-
inalige Kriegsgebiet vor. Wie oft ist es im Laufe der
Jahre vorgekommen, daß unsere Patrouillen gleichzeitig mit
Deutschen und Franzosen sich unterhielten, wobei die beiden
Gegner sich gegenseitig ruhig betrachten konnten. Sie hatten
nicht zu befürchten, niedergeschossen zu werden, da zwischen
ihnen unser schmale neutrale Larginzipfel lag. Die Front,
die von unserer Grenze über die Vogesen, Champagne,
Somme und Flandern als ununterbrochene Linie bis zur
Nordsee sich dehnte, lehnte sich genau an die nördliche Ecke

dieses Zipfels an. Unsere dortige Schildwache Nr. 2, die
bekannteste und interessanteste im ganzen Schweizerland, sah
mit dein linken Auge in die französischen, mit dem rechten
in deutsche Schützengräben! Als Deckung im Falle einer
Beschießung diente ein Blockhaus. Ganz in der Nähe stand
eine durch Bombardement vom 13. Oktober 1914 zer-
schossene Baracke, weiter unten ragten die Ruinen der von
den Franzosen in Brand gesteckten Largmühle, auch Spar-
Hof geheißen, in das „Niemandsland". Auf diesem Bauern-
gut soll sich ein Liebesdrama abgespielt haben, das zu ver-
nehmen uns Soldaten von ganz besonderem Interesse war.
Es soll ein schweizerischer Wehrpflichtiger auf dem Hofe ge-
arbeitet haben. Wenn auch nur ein paar Schritte von seiner
Heimat weg, befand er sich halt doch im Ausland. Statt
dein allgemeinen Mobilmachungsbefehl in den ersten August-
tagen Folge zu leisten, entschloß er sich zum Verbleiben, um,
weil er auf die hübsche Bauerntochter ein Auge geworfen
hatte, seine Liebste vor Grenzverletzung zu schützen. Ein
guter „'Freund" verriet ihn nun beim Kommandanten einer
Kompagnie des Bataillons 30 (das ja mit unserm 28 immer
auf gutem Fuße stand). Man wußte es einzurichten, den
Mann über die Grenze zu locken und dingfest zu machen.
Die Liebe zu seinem Mädchen kam ihm teuer zu stehen. Wie
so oft im Leben, hat hier unserm jungen Landsmann die
tückische Eifersucht eines Nebenbuhlers das Mädchen und
eine Zeitlang auch die Freiheit geraubt.

Rechts anschließend an besagtes Bataillon 30, in dessen

Vereich dieser Vorfall passierte, hatte das Stadtbataillon
den Abschnitt von den Seen südlich Bonfol über Vendlin-
court bis zum einspringenden Knie südlich der Straße
Vendlincvurt-Luffendorf zu übernehmen. In diese Aufgabe
teilten sich ablösungsweise zwei Kompagnien, während die
beiden andern mit Teilen des schon erwähnten Bataillons 30
in Vendlincourt in Marmauartieren untergebracht wurden.

Im Gegensatz zum eben verlassenen Pleujouse begegnete
man hier wieder unfreundlichen Gesichtern, es wurde sogar
an einzelnen Orten der Räumung der Scheunen Widerstand
geleistet, sodaß mit sanfter Gewalt nachgeholfen werden
mußte.

Mich traf es mit einem Halbzug als selbständigen
Posten an einen Waldweg bei Punkt 440 zwischen Bonfol
und Vendlincourt. Jetzt wußte man, wozu wir in der
Uniform steckten. Erinnerungen aus den Knabenjahren, aus
den Karl May und Lederstrumpf Büchern wurden lebendig,
wie wir nachts im dunklen Wald am Lagerfeuer saßen.
Unmittelbar vor uns, genau beim Grenzverlauf, war der

Pfad versperrt und zu einer kleinen Stellung hergerichtet
worden. Als die romantischste aller Unterkünfte diente eine

niedere Hütte aus Aesten und Tannenreisig. Auf dem Drei-
gestell über dem Lagerfeuer brodelte das Wasser, aus dem

wir Tee zu machen suchten. Freundlicherweise hatten unsere
Vorgänger den Teebeutel dagelassen. Er war aber schon

so oft ausgekocht, daß das Getränk nur einen Schein von
Farbe bekam, trotz stundenlangem Kochen. Nichtsdesto-
weniger schmeckte uns dieses ausgezeichnet, wir verwandelten
die Flüssigkeit eben in Grogg! Geschlafen Haben die meisten
nicht viel: wegen den Sumpfmücken, sogenannte „Schnak-
ken", war auch der Nichtraucher über das Verbrennen eines

Stumpens froh. Von Misthaufen oder Belfort her hallte
Geschützdonner, im Unterholz raschelte es, Käuze ließen ihr
unheimliches Lied ertönen, kurz und gut, es war eine inter-
essante, mit Spannungen geladene und vor allem „arbeits-
reiche" Nacht. Alle Augenblicke sah die Doppelschildwache
im Dunkel der Tannen etwas „Verdächtiges" oder meinte
heranschleichende Tritte zu hören, spannte den Hahn und
rief ihr martialisches „Wache heraus!". In weniger als
einer Minute war die Stellung besetzt, die erwartungs-
volle Phantasie gaukelte den Sinnen versteckte Gefahren
vor und meine Leute erwarteten das Kommando „Feuer!".
Aber schließlich hieß es Nerven bewahren und es nicht zu
einer unbedachten Grenzverletzung kommen lassen. AIs
Postenchef kam ich während der Nacht nie aus der Auf-
regung heraus und besonders die allzu Aengstlichen witterten
hinter jedem Geräusch, dem Rauschen der Baumwipfel und
dem Bewegen der Tannenäste irgend einen bösen, heim-
tückischen „Feind". Bei den Nachbarposten war es nicht
anders, und manch' unschuldige Tanne bekam aus dem

Ordonnanzgewehr eins aufgepfeffert. So wurde wenigstens
niemand die Zeit zu lang, die ununterbrochenen Rufe „Halt,
wer da!" und „Wache heraus!" hielt uns die ganze Nacht
munter. Möglich war es natürlich schon, daß vereinzelte
deutsche oder französische Nachtpatrouillen den bequemen
Larginzipfel als Abkürzung benützt haben. Bei dem sehr

dichten Wald und den verhältnismäßig dünnen Postierungen
auf unserer Seite ließ sich die Sache schon „drehen". Später
ist solchen Gelüsten durch Erstellen eines hohen Drahtzaunes
der Niegel geschoben worden. Die Deutschen hatten den

ihrigen für etwaige Deserteure in die allzu nahe Schweiz
sogar unter Starkstrom gesetzt.

Ich war froh, als die Dämmerung anbrach und die

Vögel zu pfeifen anfingen. Der zweite Sonntag im Felde
zog herauf und verhieß wieder einen Tag voll Sonnenschein
und Wärme. Vom Fourier erbaten wir frischen Tee,
machten so gut es ging Toilette, stellten das „Kantonne-
ment" in Ordnung und lauschten den fernen, aus drei Län-
dern zusammenklingenden Glocken, die feierlich zum Gebet

an den Lenker aller Schicksale mahnten. Auf unserm ein-

samen Posten war es still geworden, jeder hing seinen eigenen
Gedanken nach. Für die hinten liegenden Truppen hielt
unser Feldprediger Hauptmann Pfister, Pfarrer an der

Berner Pauluskirche, den ersten Feldgottesdienst ab. Nie-
mand, weder Offizier noch Soldat, hat dabei gefehlt, und
wie mir Teilnehmer später sagten, habe es vielen feucht

in den Augen geschimmert. Merkwürdig, daß der Mensch
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